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ken intussen deze etnische toewijzing tegen 
en geven het beeld weer van een inheemse 
edelman met een succesvol, militair verleden. 
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Abb. 5 Vorder- und Rück-
seite der Jubiläumsme-

daille, die der Heimat- und 
Geschichtsverein für 

Beckum und die Becku-
mer Berge e. V. anlässlich 

des 50. Jahrestages der 
Entdeckung anfertigen ließ. 

Die heutigen Beckumer 
sind stolz auf ihren nun 
einheimischen Fürsten, 

viele haben schon die Aus-
grabungen 1959 aktiv oder 

passiv begleitet (Foto: 
S. Wittenbrink).
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Die älteste Nennung von Oedingen fi ndet 
sich in einer unter Kaiser Otto III. im Jahr 
1000 ausgestellten Urkunde zur Gründungs-
bestätigung des örtlichen Damenstifts. Die-
ses lag bei der heutigen Kapelle auf dem Oe-
dingerberg. Eine dort ebenfalls vermutete 
karolingerzeitliche Wallburg konnte bisher 
nicht lokalisiert werden, doch ist eine so frü-
he Bedeutung des Platzes durchaus möglich. 
Denn das hier vorzustellende Prunkstück, 
das von einem Mitglied der höheren karolin-
gischen Gesellschaftsschicht stammt, wurde 
von Wolfgang Poguntke, ehrenamtlicher Be-
auftragter der Unteren Denkmalbehörde für 
den Raum Lennestadt-Elspe, nur etwa 50 m 
südwestlich der Kapelle in der Spur eines 
modernen Wirtschaftsweges entdeckt.

Es handelt sich um einen 5,2 cm langen 
und 2,7 cm breiten gegossenen Bronzebe-
schlag mit wellenförmigen Seiten, der 31 g 
wiegt (Abb. 1). In jeder Ecke befi ndet sich ein 
Nietloch. Die Rückseite ist plan. Die Schausei-
te wird durch eine breite fünffach geglieder-
te eierstabförmige Querleiste in zwei nicht 
ganz gleich große Zierfelder unterteilt. Auch 
in dieser Leiste sind noch deutlich fünf Niet-
löcher zu erkennen. Sechs der insgesamt ehe-
mals neun Bronzeniete mit fl achen Köpfen 
sind noch in etwa halber Länge vorhanden. 
Die Verzierung ist in einem scharfkantigen 
Kerbschnitt ausgeführt. Dadurch sind gro-
ße Teile der einstigen fl ächendeckenden Feu-
ervergoldung dieses insgesamt sehr gut er-
haltenen Beschlages bewahrt geblieben. Die 
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bräunliche Färbung der Bronze kann durch 
zeitweilige Lagerung des Stückes in eisenhal-
tigem Boden entstanden sein.

Die beiden Zierfelder zeigen dasselbe Mo-
tiv, das auf dem kleineren Feld lediglich in et-
was gedrungener und geringfügig verkürzter 
Ausprägung erscheint. Dabei handelt es sich 
um ein Vexierbild, wie es in der metallenen 
Kleinkunst des frühen Mittelalters häufi ger 
vorkommt. Im hier vorliegenden Fall sind die 
beiden folgenden Lesarten denkbar:

1. Von vorn gesehenes maskenartiges Bild 
mit leicht schräg gestellten spitzovalen Au-
gen, breiter senkrechter Nasen-Kinn-Partie, 
die oben und unten jeweils vierfach quer ge-
rippt ist, und bogenförmig aufgeblähten Wan-
gen. Als mögliche pflanzliche Reminiszenz 
verläuft quer über der Maske eine schmale 
Ranke (Abb. 2).

2. Zwei hockende Figuren in Seitenansicht, 
die beiderseits einer oben und unten jeweils 
vierfach quer gerippten Säule einander heral-
disch gegenübergestellt sind. Die sich berüh-
renden Köpfe sind spitzoval und die Schul-
tern flügelartig gerippt. Beide Figuren sind 
durch eine Bandschlinge verbunden (Abb. 3).

Auf vergleichbaren Beschlägen finden 
sich in der Regel pflanzliche oder seltener 
auch daraus abgeleitete spiralartige geomet-
rische Motive. Zoomorphe Darstellungen der 
hier vorliegenden Art sind außergewöhnlich, 
doch gibt es solche im sogenannten Tassilo-
stil. Eine Bestimmung der Tierart ist jedoch in 
den weitverbreiteten Varianten der frühmit-
telalterlichen entfremdenden Tierornamentik 
mit ihren vielen Fabelwesen grundsätzlich 
kaum möglich.

Jeweils zwei solcher rechteckigen, zu-
weilen an den Schmalseiten auch abge-
rundeten Beschläge waren seit dem ersten 
Drittel des 9. Jahrhunderts als Besatzstü-
cke feste Bestandteile prunkvoller karolin-
gischer Schwertriemengarnituren. Weiterhin 
gehörten dazu eine Schnalle und Riemenen-
den sowie ein kleeblattförmiger Riemenver-
teiler als Verbindung zwischen Leib- und 
Schwertscheidengurt. Mit einer solchen Auf-
hängevorrichtung konnte das repräsentative 
zweischneidige Langschwert der führenden 
Krieger nicht nur mittels eines entsprechend 
breiten Lederriemens sicher am Körper getra-
gen werden, sondern es war auch eine beweg-
liche Handhabe für Berittene gewährleistet. 
Material und Dekor vollständiger Garnituren 
zeigen, dass sie als zusammengehörende En-
sembles in qualitätvoll arbeitenden Werkstät-

ten des Karolingerreiches geschaffen wurden. 
Zeitgenössische Abbildungen wie z. B. auf 
dem Widmungsbild in der Vivian-Bibel ver-
anschaulichen die Tragweise (Abb. 4).

Vergleichbare Funde sind aus karolingi-
schem Gebiet selten. Vor allem gibt es dort 
keine kompletten Garnituren, sondern nur 
vereinzelte Verluststücke. Denn infolge des 

Abb. 1 (oben) Vorder- 
und Rückseite des karo-
lingischen Schwertrie-
menbeschlags (Foto: LWL-
Archäologie für West-
falen/S. Brentführer).

Abb. 2 Detail des karo-
lingischen Schwertriemen-
beschlags mit Hervorhe-
bung des Maskenbildes 
(Foto: LWL-Archäologie 
für Westfalen/H. Menne; 
Grafi k: Altertumskom-
mission für Westfalen/
A. Stiehl).

Abb. 3 Detail des karo-
lingischen Schwertrie-
menbeschlags mit Her-
vorhebung der Figuren 
in Seitenansicht (Foto: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/H. Menne; 
Grafi k: Altertumskom-
mission für Westfalen/
A. Stiehl).
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christlichen Bestattungsbrauches wurde den 
Toten ihre Waffenausstattung nicht mehr mit 
in das Grab gegeben und als Bestandteile von 
Schätzen sind sie offensichtlich nicht geeig-
net gewesen.

Aber immerhin gibt es auch in Westfa-
len aus dem gehobenen Milieu vor allem 
aus Paderborn-Balhorn einige Exemplare 
von Schwertgurtbeschlägen, die als Verlust-
stücke zu verstehen sind. Dazu zählen so-
wohl ein kleeblattförmiger Beschlag aus Ei-
sen mit kaum noch erkennbaren Resten einer 
fl ächigen Verzierung als auch ein rechtecki-
ger aus Eisen, der ein mit Silber tauschier-
tes geometrisches Knotenornament trägt. Be-
merkenswert ist außerdem ein rechteckiger 
Bronzebeschlag, der vom Gaulskopf bei War-
burg-Ossendorf stammt; der Kerbschnitt auf 
der Schauseite, die von einem Kreuzmotiv be-
herrscht wird, ist mit gut bewahrter Vergol-
dung bedeckt. Ein ähnliches Exemplar wur-
de auch in Paderborn-Balhorn gefunden.

Aus dem nördlichen Europa sind dagegen 
zahlreiche silberne Exemplare auch in voll-
ständigen Garnituren bekannt. Sie werden 
kaum als Handelsware dorthin gekommen 
sein, da die Menschen im Norden für sol-
che Schwertgurte keine Verwendung hatten. 
Vielmehr wird es sich um Geschenke oder 
wikingisches Raubgut handeln. Entsprechen-
de Stücke sind dort entweder wegen ihres 
Materialwertes in Edelmetallhorten thesau-
riert worden oder sie wurden zu Schmuck in 
Form von Fibeln oder Anhängern umgearbei-
tet und gelangten so schließlich in heidnisch 
ausgestattete Gräber von Frauen, die zu Leb-
zeiten wohlhabend waren. Die ursprünglich 

zur männlichen Kriegerausrüstung gehören-
den Beschläge wurden im Norden also zum 
Ausdruck weiblicher Schmuckfreude.

Der Beschlag von Oedingen muss aber 
mit seiner einzigartigen, ursprünglich kom-
plett vergoldeten Verzierung sicherlich auch 
schon dem zierfreudigen Repräsentationsbe-
dürfnis eines hochrangigen Kriegers auf dem 
Kontinent entsprochen haben.

Summary
Since grave goods were no longer common-
place in the Carolingian period in Westphalia, 
the sword strap fi tting presented here, a sin-
gle fi nd from Lennestadt-Oedingen, was very 
rare indeed. The bronze fi tting, which was 
once completely gilded, was adorned with a 
picture puzzle: a mask or two animal fi gures 
facing each other. 

Samenvatting
Omdat grafgiften tijdens de Karolingische 
tijd in Westfalen niet meer gebruikelijk wa-
ren, is het hier onder de aandacht gebrach-
te beslag van een zwaard, als losse vondst uit 
Lennestadt-Oedingen, een uiterst zeldzame 
vondst. Het oorspronkelijk geheel vergulde 
bronsbeslag is versierd met een verborgen af-
beelding: een masker, mogelijk twee tegen-
over elkaar staande dierfi guren voorstellend.
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Abb. 4 Widmungsbild der 
Vivian-Bibel. Oben rechts: 

Schwertträger (Foto: Eg-
genstein u. a. 2008, 131).


